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Editorial

Liebe Freunde der neuen Kleintierklinik
Liebe Spenderinnen und Spender

Ich freue mich, Ihnen den dreizenten 
Newsletter vorzustellen. Vielleicht erin-
nern Sie sich an mein letztes Editorial. 
Es stand ganz unter dem Eindruck der 
Schliessung der Klinik wegen einem 
hochansteckenden Katzenvirus (Calicivi-
rus). Glücklicherweise ist dies nun alles 
vorbei, die Mitarbeitenden der Klein-
tierklinik können sich wieder mit vollem 
Engagement den Patienten widmen. Als 
regelmässige Leserin und Leser könne 
Sie sich ja in unserem Newsletter ein 
Bild von diesem Engagement machen. 
Der Stiftungsrat war jedoch der Meinung, 
es sei wichtig dieses Engagement einer 
noch breiteren Öffentlichkeit bekannt zu 
machen. Zusammen mit Tele Züri konn-
ten wir in diesem Frühling eine 4-teilige 
Sendung realisieren. Wir haben diese 
Gelegenheit auch genutzt, um die Stiftung 
im Rahmen eines Interview zu bewerben. 
Ich finde die Serie ist sehr gelungen ge-
worden und zeigt mit welcher Hingabe die 
Hunde und Katzen am Tierspital betreut 
werden, aber auch was für ein einschnei-
dendes Erlebnis so ein Aufenthalt für 
Besitzer und Patient sein kann. Aber ich 
will nicht länger werden, schauen Sie sich 
doch die Sendung im Internet auch an 
unter Tele Züri SOS Tierspital. Und falls 
Ihnen die Sendung gefällt, senden Sie den 

Link auch an Ihre tierliebenden Freundin-
nen und Freunde!
 
Und was erwartet Sie in diesem News-
letter? Gift! 
Passend zum Sommer geht es um Insek-
tenstiche. Wie bei uns, gibt es auch bei 
den Kleintieren zum Teil sehr heftige Re-
aktionen auf Insektenstiche, denn Aller-
gien sind bekanntlich auch bei Hund und 
Katze ein Thema. Damit nicht jeder Stich 
zu einem riesigen Stresstest für die ganze 
Familie wird, gibt es eine Behandlung. Le-
sen Sie mehr davon im Artikel. Im zweiten 
Fall geht es um einen Zucker als Gift. Ja, 
sie haben richtig gelesen – Zucker kann 
sehr giftig sein für Hunde. Aber nicht 
irgend ein Zucker – es handelt sich um 
den sogenannten Birkenzucker (Xylitol). 
Bei der Schäferhündin Wanka hätte ein 
Stück Kokostorte mit Birkenzucker, bei-
nah zum Tod geführt. Welcher Einsatz an 
der Kleintierklinik nötig war, um Wanka 
zu retten, wird Sie beeindrucken, da bin 
ich mir sicher! Und wer weiss, vielleicht 
wird dieser Artikel auch Ihren Hund davor 
bewahren, mit Birkenzucker in Kontakt zu 
kommen. 
 
Diese Beiträge verdeutlichen, den gros-
sen Einsatz, der zum Wohl der Patienten 
in der Kleintierklinik geleistet wird. In 
beiden Artikeln spielte auch die Inten-
sivstation eine zentrale Rolle. Dies unter-

streicht die Bedeutung dieser zentralen 
Einheit und weshalb sich die Stiftung für 
Kleintiere gerade für die Intensivmedizin 
bei Tieren einsetzt. Wir hoffen, dass Sie 
uns mit kleinen und grossen Spenden 
dabei helfen. Zum Beispiel indem Sie ein 
Kartenset „Pfoten“ unserer Fotografin am 
Tierspitals Michelle Aimée Oesch kaufen. 
Der Erlös kommt der Stiftung für Kleintie-
re zu Gute.

Ich wünsche Ihnen eine interessante 
Lektüre und grüsse Sie herzlich.

Dr. Thomas Wagner
Stiftungsratspräsident 
Stiftung für Kleintiere der
Vetsuisse-Fakultät Universität Zürich



Was wissen wir über die Bienen- und 
Wespengift Allergie beim Hund?
Es ist bekannt, dass Hunde Allergien 
auf Pollen, Futtermittel, Flöhe oder gar 
Medikamente entwickeln können, aber 
weniger bekannt ist, dass ein Hund auf 
Bienen- oder Wespengift allergisch re-
agieren kann. Wenn man in der Fachlite-
ratur stöbert, reichen die ersten Berichte 
über Bienen- und Wespengift Allergien 
beim Hund mindestens 25 Jahre zurück. 
Am Tierspital liegt die Inzidenz dieser al-
lergischen Reaktionen bei 4 Patienten auf 
10.000 untersuchte Tiere. Reaktionen auf 
Bienengift kommen viel öfter vor als Re-
aktionen auf Wespen. Interessanterweise 
scheinen viele Hunde, die an Bienen- oder 
Wespengiftallergien erkranken, reinrassig 
zu sein. 

Wie äußert sich die Bienen- und  
Wespengift Allergie?
Normalerweise äußert sich ein Bienen- 
oder Wespenstich beim Hund durch eine 
lokale, schmerzhafte Schwellung und 
Rötung. Bei einer verstärkten Reaktion 
auf das Insektengift können sich die 
Hautschwellungen auf den ganzen Körper 
des Hundes verteilen oder es kommt zu 
potentiell lebensbedrohlichen Situationen 
mit Erbrechen, Durchfall und Kreislauf-
störungen (kalte Gliedmaßen, weiße 
Schleimhäute und Bewusstlosigkeit). 
Wenn Hunde auf „Insektenjagd“ gehen, 
kann es auch zu Stichen im Maul kommen 
was lebensgefährlich sein kann, denn die 
lokalen Schwellungen im Maul können zu 
Atemnot führen. 

Woran erkennt der Besitzer, wann er 
einen Tierarzt aufsuchen muss?
1.	 Wenn ein Stich beobachtet wird und 

der Hund in der Vergangenheit schon 
Reaktionen gezeigt hat.

2.	 Wenn die Schwellung sehr groß wird 
(mehr als 10 cm).  

3.	 Wenn die Schwellungen an mehreren 
Stellen auftreten.  

4.	 Wenn zusätzlich allgemeine Symp- 
tome wie Durchfall, Erbrechen, 
Atemnot, Schwindel etc. auftreten. 

Was kann man als Besitzer selber im 
Notfall tun?
Beim Bienenstich sollte der Stachel so 
bald wie möglich entfernt werden und 

man sollte den Hund aus dem Gebiet, in 
dem es zum Stich gekommen ist, entfer-
nen, um zusätzliche Stiche zu vermeiden. 
Dabei sollten die Besitzer auch auf die 
eigene Sicherheit achten, denn es kann 
passieren, dass die Manipulationen beim 
Herausziehen des Stachels für den Hund 
sehr schmerzhaft sind und er unwill-
kürlich, unabsichtlich zubeisst. Auf dem 
Weg zum Arzt sollten die Tiere beruhigt 
werden. Am leichtesten ist es, wenn man 
noch jemanden zu Hilfe rufen kann. Wenn 
der Hund sich selbst noch bewegen kann, 
sollte man es ihm überlassen, sich in die 
bequemste Position zu bringen, in der 
er tief durchatmen kann. Der Tierarzt 
sollte am Besten bereits vorab telefonisch 
informiert werden, damit entsprechende 
Vorbereitungen getroffen werden können. 

Wie erfolgt die Diagnose einer Aller-
gie auf Bienen- oder Wespengift beim 
Hund? 
Eine allergische Überempfindlichkeit 
auf Insektengifte kann mittels Allergie-
tests diagnostiziert werden. Bei einem 
Hautallergietest werden die Bienen und 
Wespenallergene in sehr niedrigen Kon-
zentrationen in die Haut injiziert und auf 
Schwellungen und Rötungen untersucht. 
Zusätzlich können spezifische Allegen- 
antikörper mittels Blutuntersuchungen 
erfasst werden. 

Wie behandelt man die Allergie auf  
Bienengift oder Wespengift beim Hund? 
Die unmittelbare Behandlung hängt 
vom Schweregrad der Reaktion ab. Die 
Tierärzte verabreichen den erkrankten 
Tieren Infusionen, Antihistaminika und, 
sehr wichtig, Medikamente zum Schutz 
des Magen-Darm-Traktes. Desweiteren 
werden Entzündungshemmer gegeben 
und in ganz kritischen Fällen wird Ad-
renalin verabreicht. Die Patienten sollten 
mindestens 24 Stunden versorgt werden 
unter Beobachtung bleiben.

Gibt es Möglichkeiten Bienen- und  
Wespenstiche zu vermeiden?
Der Kontakt mit dem vermeintlichen 
Allergen ist möglichst zu meiden. Das ist 
nicht immer einfach, denn unsere Vier-
beiner spielen und tollen nur zu gerne auf 
Wiesen herum. Der Kontakt mit Wespen 
ist eventuell leichter zu kontrollieren, da 

sich diese oft an Stellen wie Mülltonnen, 
Picknickplätzen etc. aufhalten und man 
diese Plätze leichter meiden kann.

Kann man Hunden mit lebensgefähr-
lichen allergischen Reaktionen mit 
Hyposensibilisierung helfen?
Eine Hyposensibilisierung bei einer 
Bienen- und Wespengiftallergie wird, 
wie beim Menschen, auch bei Hunden 
erfolgreich durchgeführt. Das Ziel einer 
Hyposensibilisierung ist die Insekten-
giftallergie zu bekämpfen. Es ist eine 
„Allergie-Impfung“, bei welcher der 
Körper vorsichtig an den Giftstoff gewöhnt 
wird. Dazu erhalten die Patienten über 
einen längeren Zeitraum wiederholt das 
vermeintliche Allergen. Auf diese Weise 
entwickelt der Körper eine Toleranz und 
die allergischen Beschwerden vermindern 
sich. Die Immuntherapie gegen Insekten-
gift wird in zwei Schritten durchgeführt. In 
der Steigerungsphase wird das Insekten-
gift in immer höheren Dosen verabreicht 
(innerhalb eines Tages oder einiger 
Wochen) und in der Erhaltungsphase (alle 
4-8 Wochen) bleibt die Dosis gleich. Als 
Nebenwirkungen können Schwellungen, 
Juckreiz oder Hautrötungen auftreten, 
welche aber meist schnell abklingen; 
in Einzelfällen kann es aber auch zu 
allergischen Schockreaktionen kommen. 
Deshalb ist es empfohlen die Injektionen 
beim Tierarzt durchführen zu lassen und 
den Patient nach der verabreichten Sprit-
ze noch eine halbe Stunde unter tierärzt-
licher Aufsicht zu belassen.  
__
 
Termine bei Hautproblemen  
können unter der Telefonnummer
044 635 81 12 vereinbart weden.

Lebensgefährliche Bienen- und  
Wespengift Allergie beim Hund 
Abteilung Dermatologie, Vetsuisse-Fakultät der Universität Zürich 
(von links nach rechts)
Ana Rostaher, Dr. med. vet. dipl ECVD, Oberärztin Dermatologie, 
Prof. Claude Favrot, Dipl. ECVD, Leiter der Abteilung und  
Nina Fischer, Dr. med. vet., Oberärztin Dematologie



Bevor die Schäferhündin Wanka als 
Notfall zu uns ins Tierspital kam, gab es 
eine kleine, harmlose Vorgeschichte, die 
nicht vermuten liess, dass der Hund so 
schnell und so dramatisch in Lebens-
gefahr geraten würde: Wanka durfte 
während der Ferien ihrer Besitzerin bei 
deren Schwiegereltern wohnen. Weil dort 
auch die Enkel zu Besuch waren, wurde 
eine Kokostorte gebacken. Und weil 
die Grossmutter sehr um die bewusste 
Ernährung und die gesunden Zähne ihrer 
Grosskinder besorgt ist, verwendete sie 
anstatt Zucker den natürlichen Süsstoff 
Xylitol, auch Birkenzucker genannt. 
 
Dieser achtsame Umgang mit (für Men-
schen) gesunden Zutaten wäre Wanka 
beinahe zum Verhängnis geworden. Denn 
die Schäferhündin stibitzte in einem 
unbeobachteten Moment die Torte und 
frass sie zur Hälfte auf. Als das Malheur 
entdeckt wurde, war es Wanka bereits 
übel, was niemanden erstaunte, denn 
wer zu viel Süsses nascht ist schliesslich 
selber schuld... 
 
Was die Familie nicht wusste: Xylitol 
kann für Tiere tödlich sein. 

Was ist Xylitol?
Xylitol (auch Xylit oder E697) ist ein na-
türlicher Zuckeralkohol der in zahlrei-
chen Gemüse und Obstsorten aber auch 
in den Fasern der Birkenrinde vorkommt, 
daher der Name Birkenzucker. Xylitol 
wird in unseren Küchen als Zuckerersatz 
immer beliebter, weil es weitaus weniger 
Kalorien hat als Zucker. Für die Lebens-
mittelindustrie ist Xylitol auch deshalb 
interessant, weil es den menschlichen 
Blutzuckerspiegel nicht beeinflusst. Des-
halb wird die Substanz zum Süssen von 
Diabetikerprodukten verwendet. Seit den 
70er Jahren weiss man, dass Xylitol eine 
anti-kariogene Wirkung besitzt. Seither 
werden zuckerfreie Kaugummis oder 
Bonbons damit gesüsst und mit ihrer 
zahnpflegenden Wirkung beworben.
Der Zuckerersatz Xylitol hat allerdings 
einen fatalen Einfluss auf den Insulin-
spiegel von einigen Tierarten, darunter 
Hunde und Kaninchen. Nach der Aufnah-
me von bereits sehr kleinen Mengen Xyli-
tols dauert es nur wenige Minuten, bis ihr 
Körper verstärkt Insulin produziert. Dies 

bewirkt einen Abfall des Blutzuckers, 
gefolgt von einer lebensgefährlichen 
Unterzuckerung. Höhere Dosen von 
Xylitol können innerhalb kurzer Zeit die 
Leber schädigen, unter Umständen sehr 
schwer und nachhaltig.

Xylitol-Notfall im Tierspital
Die Schäferhündin Wanka verfügt über 
eine ungewöhnlich gute Konstitution. Nur 
so ist zu erklären, dass sie am Tag nach 
dem Tortendiebstahl noch lebt. Aller-
dings ist sie ungewöhnlich apathisch und 
schlapp. Was ihre Pflegeeltern vorerst 
verständlicherweise nicht weiter alarmie-
rend finden, sie führen das Verhalten des 
Hundes noch immer auf das Übermass 
an Süssem zurück und lachten über die 
Anekdote, die auch per Telefon die Runde 
macht.
Und das ist Wankas Glück. Denn eine 
Tochter der Familie weiss um die Gefähr-
lichkeit von Xylitol für Hunde und sorgt 
dafür, dass Wanka umgehend zum Haus-
tierarzt gebracht wird, der sie als Notfall 
zu uns ans Tierspital überweist.
Bei der ersten Untersuchung staunen wir 
über Wankas gute Verfassung. Norma-
lerweise geht es Hunden mit Xylitolver-
giftung sehr viel schlechter, wenn sie zu 
uns kommen. Bereits ein verschluckter 
Kaugummi kann bei einem kleinen Hund 
schwerwiegende Folgen haben. Doch 
dann erschrecken wir: Die Blutunter-
suchung zeigt extreme Leberwerte. So 
liegt die Konzentration der ALT (einer der 
wichtigsten Leberwerte beim Hund) bei 
Wanke 11.000 U/l, normal wäre bis 110 
U/l. Uns wird klar, dass durch die Vergif-
tung bereits Leberzellen zerstört sind. 
Auch die Blutgerinnungsfaktoren sind 
ungewöhnlich tief und der Fibrinogenwert 
– Fibrinogen ist für die Blutgerinnung 
notwendiges Eiweiss – ist sogar so tief, 
dass er nicht mehr messbar ist. Wanka ist 
in akuter Lebensgefahr.
Das Tierspital Zürich verfügt über eine 
eigene Blutbank. Daher können wir 
unserer Patientin innert weniger Minuten 
eine Transfusion mit Blutplasma geben, 
das sowohl Gerinnungsfaktoren als auch 
Fibrinogen enthält. Ausserdem erhält 
Wanka unterstützende Leberschutzprä-
parate und antioxidative Medikamente. 
Bereits nach der ersten Plasmatrans-
fusion atmen wir auf, denn eine erneute 

Blutuntersuchung zeigt, dass die Werte 
für die Blutgerinnungsfaktoren stabil sind 
und das Fibrinogen wieder im messbaren 
Bereich ist. Doch noch immer können wir 
Folgeschäden wie innere Blutungen oder 
ein Leberversagen nicht ausschliessen. 
Wanka kommt auf unsere Intensivstation, 
wo sie rund um die Uhr überwacht und 
gepflegt wird. Nach fünf Tagen können wir 
Wanka mit unterstützenden Medikamen-
ten entlassen. In den darauffolgenden 
Wochen werden regelmässig Kontrollen 
der Leberwerte durchgeführt.
Wanka hat den Verzehr einer halben, mit 
Birkenzucker gesüssten, Kokostorte zu 
unserer Freude ohne grössere Folgeschä-
den überstanden. Einige Monate nach 
ihrem Aufenthalt bei uns im Tierspital 
sind sogar ihre Leberwerte wieder im 
normalen Bereich. Viele Hunde aber 
müssen sterben, weil sie Lebensmittel 
gefressen haben, die nicht für sie be-
stimmt und geeignet sind. Hier eine Liste 
der gefährlichsten Substanzen.

Nachtschattengewächse
Rohe Kartoffeln, Auberginen und Tomate 
enthalten den Wirkstoff Solanin der für 

Alkohol
Je nach aufgenommener Menge und 
Alkoholgehalt kann Alkohol für Hunde 
tödlich sein. 
 
Knoblauch, Bärlauch und Schnittlauch
Alle Lauch-Arten der Gattung Allium sind 
wie Zwiebeln giftig für Hunde. 

Lilien
sind für Katzen hochgiftig. Und zwar alle 
Teile aller Lilienarten. Schon kleinte Men-
gen können zu Nierenversagen führen 
– zum Beispiel wenn die Katze die Pollen 
einer Lilie vom Fell leckt.

Vergiftung mit dem Zuckerersatz Xylitol:  
Eine (beinahe) tödliche Torte.  
Klinik für Kleintiermedizin, Vetsuisse-Fakultät der Universität Zürich
Claudia Reusch, Prof. Dr. med. vet.
Leiterin Klinik für Kleintiermedizin, Dipl ECVIM-CA
Text: Franziska Zydek



Am diesjährigen Dies academicus wurde der Präsident der Stiftung für Kleintiere Dr. 
Thomas Wagner zum ständigen Ehrengast der Universität Zürich ernannt. Damit aner-
kennt die Universität das grosse Engagement von Herrn Wagner für die Vetsuisse-Fa-
kultät und insbesondere die Kleintierklinik.

Anerkennung für die Stiftung für KleintierePostkartenset „Pfoten“

Nachtschattengewächse
Rohe Kartoffeln, Auberginen und Tomate 
enthalten den Wirkstoff Solanin der für 
den Hund giftig ist. Durch Kochen wird 
das Solanin unschädlich. 

Macadamianüsse
sind toxisch für Hunde. Grundsätzlich 
sollten Hunde keine verschimmelten 
Nüsse fressen

Gefährliche Medikamente
Medikamente aus der Humanmedizin 
dürfen niemals ohne Absprache mit dem 
Tierarzt verabreicht werden. Nehmen Sie 
auch keine Medikamente in Gegenwart 
Ihres Hundes ein, Tabletten können auf 
den Boden fallen und vom Hund ver-
schluckt werden.
Alle Medikamente – auch Medikamente 
für Tiere – bitte sorgfältig und für Ihr 
Haustier unerreichbar aufbewahren.

Sagopalme
Sie ist für Hunde, Katzen und sogar für 
Menschen giftig. Die Einnahme von ein 
oder zwei Samen oder Nüssen kann 
schon zu ernsten Problemen führen, zum 
Beispiel zu Durchfall, neurologischen 
Schäden, Krämpfen und Leberversagen.
 
Schokolade
Über den Kakao-Anteil ist in Schokola-
de der Wirkstoff Theobromin enthalten, 
der für Hunde giftig ist. Je dunkler die 
Schokolade, desto toxischer. Anzeichen 
für eine Schokoladenvergiftung sind: 
Erbrechen, Durchfall, erhöhter Puls, 
Unruhe, Zittern, Krampfanfälle bis zum 
Atemstillstand.

Schweinefleisch
Ungekochtes Schweinefleisch kann mit 
dem Aujetzky-Virus infiziert sein, das für 
Hunde (nicht aber für Menschen) gefähr-
lich ist. Ab einer Temperatur von 60° C 
Grad wird das Virus abgetötet.

Steinobst-Kerne
Zum Steinobst gehören u.a. Aprikosen, 
Mirabellen, Pflaumen, Kirschen und Pfir-
siche. In den Kernen sind Blausäure und 
Cyanide enthalten. Wenn der Hund die 
Kerne zerbeisst und verschluckt, können 
diese Gifte freigesetzt werden. Kleinere 
Früchte können verschluckt werden und 
im Darm stecken bleiben.

Süssstoff
Der Wirkstoff Xylitol kann beim Hund die 
Leber schädigen und zu Unterzuckerung 
führen. Vorsicht bei zuckerfreien Süssig-
keiten, Bonbons und Kaugummis!

Tabak, Kaffee, Energie Drinks
Alles was Koffein enthält kann je nach 
Menge für Hunde giftig sein.

Teebaum-Öl
Für Katzen ist Teebaum-Öl pures Gift. 
Und leider nehmen die Vergiftungen mit 
tödlichem Ausgang zu, weil Tierbesitzer 
davon ausgehen, dass ein für Menschen 
nützliches Naturprodukt für Tiere nicht 
schädlich sein kann. Auch bei Hunden 
kann es zu Vergiftungen kommen, wenn 
das Öl innerlich oder äusserlich ange-
wendet wird

Weintrauben, Rosinen, Sultaninen etc.
Die für Hunde schädlichen Wirkstoffe in 
Weintrauben können zu Durchfall, Erbre-
chen bis zum Nierenversagen führen. Be-
sonders gefährlich ist es, wenn der Hund 
den Trester frisst, der in Weinbergen als 
Dünger ausgebracht wird.

Zwiebeln
Egal ob roh oder getrocknet, Zwiebeln 
enthalten Wirkstoffe, die die roten Blut-
körperchen des Hundes angreifen.

Rektor Michael Hengartner mit Ehrendoktorinnen und Ehrendoktoren. Vordere Reihe 
(v.l.): Dr. Max Hauri, Prof. Janet Currie, Rektor Michael Hengartner, Dr. Thomas Wagner 
(Ständiger Ehrengast), Prof. Sir Peter John Ratcliffe; hintere Reihe (v.r.): Prof. em. Dr. 
Hubert Seiwert, Prof. Dr. Toni C. Antonucci, Prof. Dr. Terrence Sejnowski, Prof. John H. 
Growdon, M.D. / Bild: Frank Brüderli

6er Postkartensets von Hunde- und 
Katzenpfoten, liebevoll fotografiert von 
Michelle Aimée Oesch. Die Hälfte des 
Kaufpreises kommt der Stiftung zu gute. 
Der Preis beträgt 10 CHF. Sie können 
das Set entweder direkt am Schalter 
der Kleintierklinik kaufen oder über die 
Stiftung Kleintiere der Vetsuisse-Fakultät 
Universität Zürich, Telefon. 044 635 91 91 
E-Mail: info@stiftung-kleintiere.ch 


